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Bären und Stockprügel. Erstere kamen nur
noch vereinzelt, letztere jedoch in Abtheilungen
von 2S Stück vor.

Die Geographie der Schweiz ist sehr schwer

auswendig zu lernen, denn sie zerfällt in 22
Kantone, die alle nach Norden, Süden, Osten
und Westen begrenzt sind, alle ihren eigenen
Flächeninhalt, ihre Einwohnerzahl und Hauptstadt

haben, was man gar nicht all behalten
kann. Auch giebt es viel Rindvieh in der Schweiz,
weßhalb die Viehzucht dort eine schr überhand-
genommene Gewohnheit ist.

Die Verfassung der Schweiz ist republikanisch,
was sonst in fast ganz Europa verboten ist.
Selbst Männer aus den unteren Schichten des

Mittelstandes können dort ans Steuerruder kommen.

Königs Geburtstag wird nicht gefeiert und
wird an diesem selbst Schule gehalten.

Jeder freie Schweizer hat seine eigene
Konstitution; sie ist aber auch manchmal darnach.
Die Schweizer sind ein fehr aufgewecktes Völkchen;

es giebt Gegenden in der Schweiz, wo
ganz kleine Kinder schon geläufig französisch
sprechen, in andern Theilen sprechen sie wieder
italienisch oder gar rhätisch, welche Sprache ich
übrigens gar nicht kenne.

Ein großer Theil der Schweizer beschäftigt sich

mit dem Besuch von Schützenfesten und sind
dieselben unter dem Namen „dieFestgenossen" bekannt.

Die Schweiz hat kein stehendes, in Garnison
liegendes Heer, sondern die Soldaten werden
alle aus dem Zivilstand genommen. Die Schweizer

Artillerie ist rühmlich bekannt. Eine Marine
besitzt die Schweiz bis jetzt nicht. Die Infanterie
ift mit Hinterladern bewaffnet. Die frühere
Bewaffnung bestand aus Pfeil und Bogen, doch

ift diese Waffe seit der meuchlerischen Ermordung

Geßler's ganz außer Gebrauch gekommen.
Von geschichtlichen Sehenswürdigkeiten hat die

Schweiz noch aufzuweisen: die beiden Alpenüber-
günge von Hannibal und Napoleon; der Brenner
Uebergang liegt nämlich nicht mehr in der
Schweiz, sondern in Tyrol, wo noch mehr liegt.

Die Schweiz hat, so klein sie auch ist,
vermöge ihrer freisinnigen Verfassung doch ihre
eigene Geschichte. Jn derselben kommt
hauptsächlich die Schlacht bei Sempach vor, in dieser
Arnold v. Winkelried und in diesem cine Handvoll

Speere, wodurch der Sieg gewonnen, Win¬

kelried unsterblich und die Geschichte um eine
Thatsache reicher geworden.

Der jedem Menschen angeborne Trieb, sein
Blut für seinen König zu verspritzen, trieb die

Schweizer in früherer Zeit dazu, in Ermanglung

eines eigenen Königs, ftemden Fürsten
gcgen eine entsprechende Vergütung, diese kleine

Aufmerksamkeit zu erzeigen.
Ueber die Schweiz und ihre Bewohner ließe sich

noch sehr viel sagen — allein ich weiß nichts mehr.

Die Plage berühmter Münner
sind oft ihre Verwandten; dies muß auch Thiers
erfahren. Die eine seiner Schwestern starb kürzlich

zu Koburg ledig in einem Alter von 72-

Jahren; sie war nie in einem angenehmen
Verhältnisse mit ihm gestanden, obschon fie von
einer kleinen Pension ihres Bruders viele Jahre
gelebt hatte. Eine andre Schwester von Thiers,
Madame Persin, sprach von ihm stets nur in
den unehrerbietigsten Ausdrücken. Als sie starb
und jemand fein Beileid über diesen Verlust
ihm ausdrücken wollte, sagte er: „O, der Verlust,

den eine Familie erleidet, ist zuweilen ein

wahrer Gewinn für die Familie." Madame
Persin schmückte sich gerne mit fremden Federn.
Zur Zeit, da ihr Bruder mächtiger Minister
König Ludwig Philipps war, errichtete sie einen
Kosttisch und hieng ein großes Schild aus mit
der Inschrift: „Bürgerliches Speisehaus von
Madame Persin, Schwester von Thiers." Sie
that dies aus Rache darüber, daß der etwas
geizige Bruder ihr nicht die Mittel zur
Begründung eines Geschäfts vorgeschossen hatte.

Die größte Glocke der WM
erhielt 1872 der Dom zu Köln. Sie hat einen
Durchmesser (am sog. Schlagringe) von 13 Fuß
und eine Höhe von 17 Fuß. Sie ist aus 22
eroberten französischen Kanonen gegossen, deren

Metallwerth auf mehr als 90,000 Fr. geschätzt
wurde. Jn Moskau und Peking befinden stch

zwar noch größere Glocken, die aber kcine
gewöhnlichen sind, indem sie nicht geläutet werden
können. Nach diesen 3 haben die größten Glocken
Rom (380 Ztr. schwer), Olmütz (360), Wien
(3S9), Paris (340), London (323), Erfurt
(279) und Köln (zweitgrößte 224 Ztr.).
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